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Das Buch Joel 
Gott rechtfertigt sich selbst 

»Dann werde ich meinen Geist ausgießen 
über alles Fleisch« - dieser Satz aus dem 
Joelbuch (3, 1) ist Christinnen und Chri-
sten bekannt als Prophetie des Pfingstfe-
stes (Apg 2). Ansonsten aber gehört die 
zweite Schrift im sog. »Zwölfpropheten-
buch« zu den eher unbekannten biblischen 
Texten und erschließt sich mit seinen auf 
Hieronymus Bosch vorausweisenden Bil-
dern von riesigen Heuschrecken, rasseln-
der Kriegsmaschinerie und bluttropfenden 
Gestirnen wahrhaftig auch nicht auf den 
ersten Blick. Die folgenden Annäherungen 
in feministischem Interesse gehen davon 
aus, daß »Joel«, dh. das Buch in seiner jet-
zigen Gestalt1, um die Frage kreist, wie 
Gottes Groll, Gottes Güte und Gottes Ge-
rechtigkeit sich zueinander verhalten. Eine 
solche Frage kann sich wohl aufdrängen 
angesichts einer Gegenwart (zur Zeit des 
zweiten Tempels in Judäa bzw. Jerusalem), 
für die die Bedrohung durch Naturkata-
strophen und Kriege an der Tagesordnung 
ist. In dieser Situation will »Joel« eine Er-
zählkette für die kommenden Generatio-
nen in Gang setzen (vgl. 1,2-3). Indem an 
eine Katastrophe ungeheueren Ausmaßes 
erinnert wird, in der JHWHs Groll seiner 
Güte gewichen ist, wird Hoffnung ge-
weckt, daß in der Zukunft JHWHs Gerech-
tigkeit das letzte Wort behält. Insofern das 
Joelbuch sich insgesamt als II Wort JHWHs« 
gibt (1,1), ist es JHWH selbst, der diese 
erzählende Erinnerung initiiert, der sich 
selbst recht-fertigt vor seiner Gemeinde. 
Aus feministischer Perspektive stellt sich 
damit zunächst die literarhistorisch-theo-
logische Frage, welche Chancen der Text 

seinen Akteurinnen einräumt, dh. welche 
symbolischen Orte des Weiblichen b~· 
welche Orte für Frauen er vorsieht, inwie-
weit er überhaupt Frauen als »Hörerinnen 
des Wortes« zur Kenntnis nimmt. Sodann 
soll, wo dies vom Textbefund her roM-
lich erscheint, auch festgehalten werden, 
auf welche sozialgeschichtlichen zusa~-
menhänge er verweist. Im engeren fe~; 
nistisch-theologischen Sinn schließlich is 
auf den theo-logischen Anspruch/An-
Spruch des Joelbuches, die hier präsen-
tierte Selbst-Rechtfertigung Gottes, unter 
gegenwärtigen Bedingungen einzugehen-

1 

Eine Gemeinde in Einklang 
mit »Natur« 

Joel 1 

Anstoß und Anlaß der in Gang zu setze8 den Erzählkette ist nach Ausweis von Jo. 
1,4 eine verheerende und in diesen;: 
mensionen in der Erinnerung der Erz 
gemeinschaft noch nicht dagewesene BeU-
schreckenplage. Angesprochen - u~d zre 
Weitererzählen aufgefordert - sind 1 

»Ältesten« (1,2a), gewissermaßen das P~: 
byterium der Gemeinde. Sie stehen zW1 
sehen ihren »Vätern« und ihren 11Söhne;~ 
und deren männlichen Nachkommen_ (1, 
die Gemeinde wird also ausschließlich 
ihren männlichen Mitgliedern sichtbaf• 
Andererseits greift die Anrede »all ihr~~ 
wohner des Landes« (2b) weit darüber~ 
aus, zeigt diese Gesamtheit von Mensc~/'Jl 
bezogen auf ihre Basis, das Land, au 1 



dem · 1 b . sie. eb~n, und schließt wohl auch 
u:its die Tierwelt mit ein (vgl. den ähn-
A.b en Sprachgebrauch in Hos 4,1-3). 
Anr!,4ff wechseln direkte imperativische 
p de und konstatierend-beschreibende 
~agen ~inander ab; den Tradent(inn)en 
(b ~ewis_sermaßen ein dramaturgisch 

'lW. liturgisch) aufbereitetes Erzählskript 
i'geboten. Dessen Gerüst sind die Auf-
::::~~gen zum Weinen und Klagen, 
d i einzelne betroffene Gruppen (wie-s::n ~on ~än~ern) direkt angesprochen 
ren · ~ie _Weintrinker, wohl Feiernde, de-
B Fröhlichkeit im Keim erstickt (1 5) die 

aue . ' ' tet. rn und Wmzer, deren Ernte vernich-
ZU (11),_ die Priester am Gotteshaus, die 
ZWis agenten aufrufen sollen (13t). Da-
e" ch~n _steht eine Klageaufforderung an 
g: ~eibhches ?egenüber, das einer jun-
p~ rau verglichen wird, die um ihren 
in di er trauern soll (1,8). Im Kontext ist 
als eser •F~u« ~1:°- ehesten die Gemeinde 
der \anze VJ.suahsiert (so präzisieren etwa 
lieh-~.rn zur Stelle und der mittelalter-
dti kudische Kommentar des David Qim-
neb: ad~q; vgl. Widmer 1945, 30). Da-
die n tritt die Ackererde ('•dämäh; fern.), 
ViA b•trauert« bzw. »verdorrt« ( 1 10 · das 
"rum· ' ' das B' äbäl hat beide Bedeutungen) -

in dieild ?er Heuschreckenplage geht über 
•La d Zeichnung einer großen Dürre. Die 
(Wei~Uesbewohner« (1,2) leben auf der 
de/y; eh gedachten) Erde, die als trauern-
r, __ erd0rrende Ackererde ihre Bewohne-
&!lllen · h aueh d nie t mehr ernähren kann (vgl. 

dies ~u Hos 4,1-3). Der weibliche Part 
M~ ramas, dem selbst und gerade die 
int p er _der Gemeinde metaphorisch und 
ist d Taktischen Vollzug unterstellt werden, 
Für : der Klage, der Trauer. 
•J0e1« e zu vollzi~henden Trauerriten legt 
den M der Gemeinde zwei Klagelieder in 
ben. und (l,15-18.19t). Beide Lieder ha-
sp~ auf ihre Weise eine »inklusive« Per-
{,-L F ve. Das zweite dieser Lieder in der 
'4.1- 0 ( ' ~tleidrm !,19-20) gehalten, klagt im 

Baum en 1lltt der •leidenden Kreatur«, den 
en und Tieren. Es spricht refrainar-
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tig vom selbst die Wasserläufe austrock-
nenden Feuer, gibt also der Dürre noch 
einmal eine drohende und beängstigende 
Note. Im ersten Lied (1,15-18) werden Rin-
der und Schafe als Weidetiere, denen die 
Nahrung fehlt, je eigens genannt, womit 
der Arbeitsbereich des Rinderhirten wie der 
Schafhirtin sichtbar gemacht ist. In die-
sem Lied erscheint das Motiv des »Tages 
JHWHs«, das das Joelbuch insgesamt 
durchzieht, zum ersten Mal, und zwar so, 
daß die geschilderte »Verwüstung« (Ver-
bum sdd 1,l0t) als Vorschein dieses »Ta-
ges«, der (noch mehr) Verwüstung bringt 
(sod 1,15), gesehen wird. Als Anzeichen 
dafür aber, daß dieser »Tag JHWHs« nahe 
bevorstehen muß, gilt vor allem ( 1, 16; vgl. 
schon 1,9) das Fehlen von Speise- und 
Trankopfern im Tempel zu Jerusalem. 

Joel2 
Joel 2 setzt neu ein mit einer Aufforde-
rung, die Krieg konnotiert (Blasen des 
Schofarhorns und der Trompete). In der 
Tat geht es nun um den Einfall eines feind-
lichen Volkes, das alles zermalmend über 
das Land herfällt und wiederum alle »Be-
wohner des Landes« (2, 1) in Schrecken 
versetzt. Besonders die Sätze von den 
durch die Fenster eindringenden Scharen 
(2,9) sind aus der Perspektive der im Haus 
Zurückgebliebenen, der alten Menschen, 
Frauen und Kinder gesprochen (vgl. Jer 
9,20). War bereits im ersten Klageaufruf 
der Heuschreckenschwarm gekennzeich-
net worden als ein »großes Volk« mit Zäh-
nen eines Löwen (1,6), so geht nun umge-
kehrt die Schilderung des Feindheeres fast 
unmerklich über in Bilder, die ebensogut 
auf Heuschrecken passen (2,3-10). Heeres-
bild und Bild des Heuschreckenschwarmes 
überlagern und interpretieren sich gegen-
seitig. Gleichzeitig steigert diese Schilde-
rung die in Joel 1 angesprochene Kata-
strophe: nunmehr erscheint auch der Kos-
mos mit Sonne, Mond und Sternen ein-
bezogen (2,2.10), und das Motiv des »Ta-
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ges JHWHs«, das die Szene umschließt 
(2, 1.11), ist diesmal direkt auf JHWH als 
Urheber bezogen: JHWH selbst ist es, der 
das vernichtende Heer anführt. 
Von 2, 12 her drängt sich der Eindruck auf, 
als stehe der kriegsschnaubende JHWH mit 
seinen Scharen gleichsam bereits vor den 
Toren - aber eben noch nicht in den To-
ren: Der Sprechende fordert die Gemein-
de auf, alles zu versuchen, um das Unheil 
doch noch abzuwenden. Wieder sind alle 
ohne Ausnahme aufgerufen. Bräutigam 
und Braut, die aus der Schlafkammer her-
austreten, ihr Liebesspiel abbrechen müs-
sen (2, 16), stehen exemplarisch für die 
Dringlichkeit der Situation. Wieder ist ein 
Klageruf vorformuliert (2,17), der an 
JHWH gerichtet werden soll. 
Dieser Ruf bewirkt, so erzählt es der Text, 
daß JHWH sein Volk verschont (2,18). Der 
als Antwort JHWHs gefaßte Abschnitt 
2,19-27 schildert das neue Wohlergehen 
in paradiesischen Farben. In rückwärts 
schreitender Folge spricht er zuerst von 
der Vernichtung des feindlichen Heeres 
(2,20; vgl. 2,1-11), dann ausführlich vom 
Ende der Dürre durch reichlichen Regen 
(2,23; vgl. 2,10-12.17-20) und schließlich 
von der Heuschreckenplage, deren Zerstö-
rungen wiedergutgemacht werden (2,25; 
vgl. 1,4). Das Motiv des Sattwerdens um-
schließt diesen Ausblick (2,19.26); insge-
samt steht damit das Thema der in Kap. 1 
geschilderten Dürre-Katastrophe im Vor-
dergrund. Das notleidende Vieh (1,18.20) 
wird eigens getröstet (2,22); davor noch 
wird der Erdboden (1,10) angesprochen 
und mit femininen Imperativen zu (Ern-
te-)Jubel aufgerufen (2,21). Die Menschen 
kommen erst danach in den Blick, als 
»Söhne Zions« bezogen auf die ebenfalls 
weiblich gedachte Stadt-Frau Zion-Jeru-
salem. In Trauer und Glück steht so eine 
Gemeinde vor Augen, die einerseits in ih-
ren öffentlichen Vollzügen, in politischer 
Selbstverwaltung und Kult, patriarchal 
strukturiert ist, die sich aber andererseits 
selbst bzw. aus der Sicht ihres Gottes »öko-

logisch« definiert (vgl. Simkins 1993), die 
sich eingebunden und abhängig weiß voll 
der »Mutter Erde« und den auf ihr lebell' 
den Geschöpfen, auf die selbst die gesc~-
derten politischen Bedrohungen durch eill 
feindliches Heer und auch das neue Le-
ben in der prosperierenden Stadt rückbe-
zogen bleiben. 
Das Bild einer solchen Gemeinde bestä~! 
daß feministische Kritik ihr Gegenüber Ill 
zu eng in den Blick nehmen darf. Eine pa· 
triarchal strukturierte Gemeinde, die gleid: 
zeitig Erde, Pflanzen und Tiere in Not 
Wohlergehen wahrnimmt, ist sicherl1 
etwas anderes als der neuzeitlich-na~-
unterwerfende Zugriff etwa eines Fra~ 
Bacon, der »die Natur« auf die Folterb 
legen wollte, um ihr ihre Geheimnisse zU 
entreißen. Die spezifisch neuzeitlichen V~tj 
schärfungen der Natur- und (in eins daUJI 
Frauenverachtung sind kaum hoch ~en1 
zu veranschlagen. Das Bild, das Joel 1 er 
vor Augen stellt, regt demgegenüber eh 
dazu an, es zu transformieren in praktiZiertf 
Visionen von Lebens-Räumen, in ~en;; 
Menschen wohnen und planen, »die . 
Türme nicht in den Himmel bauen und dif 
Tiere nicht zu Tode testen«2

• 

1 Der kommende »Tag JHWHs« 

Joel 4 

Joel 2,27 schließt ab mit der sog. Erw~ 
formel (»ihr werdet erkennen, daß 1 de 
JHWH bin«); das Buch könnte hier zu EP · 
sein. Mit Kap. 3 öffnet sich aber die; 
weiterzuerzählende - Szenerie erne 
greift nun in eine ferne, unbestimmte z: 
kunft aus und interpretiert die traget1d 
Motive aus Joel 1-2 auf neue und uner· 
wartete Weise um. . 
Der drohende Tag JHWHs, angekündig iJll 
»Volk« der Heuschrecken (1,15), fas~ be;; 
eingebrochen im »Volk« des feind11cbdie 
Heeres (2, 11), aber abgewendet durcb ·cJl 
Klagen der ganzen Gemeinde, erweist Sl 



als w · 
4 eiterhin bevorstehender Tag (3,4; „b14fJ, der jedoch nicht mehr einfachhin 
:. er •das« Land und seine Bewohner her-
d mbrechen wird, sondern mit (Ent-)Schei-
rr.unßgen einhergeht. Er ist der Tag eines 
ö-10 en G · h •V: .. Ik enc tes JHWHs an denjenigen 
~rn«, die sich am 11Eigentumsvolk« 
4 2) i: (~al;l"läh) vergriffen haben (2, 17; l'l~ch . diesem Zusammenhang kommen 
Fra einmal konkrete Menschen, Männer, 
Sch~en .~nd Kinder, in den Blick: judäi-
d ~adchen und Jungen werden von 
.... ~nttSiegermächten als billiges Zahlungs-
...,1 el fü. 
M:äd h r ihre. Vergnügungen benutzt, 
fli~ en zur Finanzierung des reichlich 
ein nden Weines, Jungen als Lohn für 
der ~tlure (~,3). Männer wie Frauen auf 
\Tu egerseite profitieren von der Verskla-
M:i~~ des besiegten Volkes; Opfer und 
Zifi äterinnen sind nicht geschlechtsspe-
in ~ch. festgelegt. Auch die Nennung der 
dä ( Sklaverei verkauften »Söhne« Ju-

4•6) wird inklusiv, die tTöchter« mit-
SJ>ezi astend, zu verstehen sein, wenn nicht 
dach_:· an ~egsgefangene Soldaten ge-
tate ~Joel 4,8 wünscht denen, die dies 
glei 1 deren Söhne und Töchter das 
lnsbc e grausame Schicksal. 
rea1:son?ere dieser Abschnitt 4,4-8 mag 
deren ~gserfahrungen voraussetzen, 
kret c derung jedoch trotz der kon-
hist e~ Nennung beteiligter Völker (die 
sten.o~sch als Ensemble in Judäa am ehe-
Piscb~rn ~- vorchr. Jh. präsent waren) »ty-
t"n Wirkt. Die folgenden Verse 9-15 tre-'- noch t" k fahrb s ar er aus der geschichtlich er-
gleic~ren ~eit heraus und imaginieren 
dtr •V·:un einen letzten großen Kriegszug 
;., d 0 lker« gegen Judäa und Jerusalem ern ftnATTT ' zugu .. ,.~ ,v n selbst die Entscheidung 
Wird. ~ten seines. Volkes herbeiführen 
sieri: ~chlußb1ld des Buches visuali-
sitz llnd auf dem Zion, seinem Wohn-
dtei Ort(4,17.21), als Mittelpunkt von 
bildet °«unzentrischen Kreisen. Einen ersten 
lllehr ~tadt Jerusalem, in die niemand 
eingeh~ ei~gel~ngen wird, der nicht hin-

Ort hn diesem Sinne ist 4, 17 von 
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»Fremden« die Rede). Umgeben ist die 
Stadt vom paradiesischen, wasserreichen 
Land Judäa (4,18), außerhalb Judäas aber 
liegt das Land derjenigen Völker, die Blut 
in Judäa bzw. der Bewohnerinnen Judäas 
vergossen haben. Namentlich genannt 
sind Ägypten und Edom (4,19). Sie wer-
den zur Wüste werden, in ihnen klebt ge-
wissermaßen das vergossene Blut den 
fruchtbaren Boden zu. 

Joel 3 
Die Ansage der Geistausgießung über »al-
les Fleisch« (Joel 3, 1 ff) wird in der Pfingst-
geschichte von Apg 2 auf die Be-Gei-
sterung der in Jerusalem versammelten 
christusgläubigen Gemeinde bezogen, de-
ren Reden im Geist von den anwesenden 
Gottesfürchtigen aus allen Völkern der 
Oikumene verstanden wird. Gegenüber der 
traditionellen christlichen Engführung der 
Prophetie des Joel auf die messianische 
Urgemeinde ist zunächst einmal festzu-
halten, daß die zu dieser Zeit praktizierte 
jüdische Osterwallfahrt aus allen Teilen der 
damals bekannten Welt völlig unspekta-
kulär voraussetzt, daß, wie in Joel 3,5 fest-
gehalten, »jeder, der den Namen JHWHs 
anruft, gerettet wird«, daß JHWH keinen 
Menschen aus den Völkern abweisen wird, 
daß die, die sich zu JHWH hinwenden, 
nicht zu den »Fremden« (4, 17) gehören. 
Sodann wäre darauf hinzuweisen, daß der 
kleine Abschnitt Joel 3, 1-5, näher betrach-
tet, ein Gefälle hat, das nicht einfach in 
der »Ökumene« der Pfingstgeschichte auf-
geht. Ausdrücklich werden hier neben den 
Söhnen die Töchter, neben den Knechten 
die Mägde genannt. Geist Gottes kennt, 
wie Regen, der herabfließt, keine Ge-
schlechter- und Klassentrennungen, macht 
solche Trennungen aber auch gerade da-
durch bewußt. Gegenüber bestehenden 
Geschlechter- und Klassentrennungen 
kann Joel 3, 1-2 daher kritisch gehört wer-
den: hier ist der Wunsch des Mose Num 
11,29 aufgenommen, daß doch der Geist 
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Gottes auf alle herabkäme, und zugleich 
dem Anspruch der Mirjam Num 12,2, 
ebenfalls Prophetin zu sein, ein spätes 
Recht gegeben. Allerdings stellen die un-
mittelbar danach genannten »Zeichen«, 
Blut, Feuer, Rauchsäulen (Joel 3,3), diese 
Geistausgießung hart zwischen das para-
diesische Bild, das vorangeht (2,21-27), 
und die bedrohlichen Bilder, die in Kap. 4 
folgen, geben ihr den Aspekt des Verwir-
renden, fast Chaotischen. So gesehen hat 
die kune Szene Joel 3,1-2 nicht zuletzt 
die Funktion - und den Effekt-, die Ruhe 
und Sicherheit der vorangehenden para-
diesischen Szene aufzustören und auf die 
kommenden Umwälzungen des »Tages 
JHWHs« vonubereiten. Die auf der Erzähl-
ebene des Joeltextes in 3, 1-2 erstmals 
explizit als Gruppe genannten weiblichen 
Mitglieder der Gemeinde kommen - zu-
sammen mit den »Knechten und Mägden« 
- somit vor allem als Moment verwirren-
der, alte Ordnungen durcheinanderbrin-
gender Verhältnisse in den Blick3• Gerade 
auch diese Perspektive des Joelwortes -
Frauen und Sklavinnen werden als •Stö-
renfriede« wahrgenommen, greifen aber 
auch selbst störend in »heilige Ordnun-
gen« ein - hat sich bekanntlich in den 
christusgläubigen Gemeinden von den 
Anfängen an (vgl. Gal 3,28 und die »Fol-
gen«) bis heute lebhaft fortgesetzt ... 
In Joel 3 und 4 setzt sich die für die er-
sten beiden Kapitel festgehaltene Tendenz 
einer zwar männenentrierten, aber betont 
inklusiven Perspektive fort. Neu ist der 
explizite Rekurs auf Klassenunterschiede, 
die in der Not des Krieges, aber auch in 
den Wirren sichtbar werden, welche nach 
der Vorstellung des Joelbuches der sich in 
der »Außenwelt« der Völker durchsetzen-
den Gerechtigkeit Gottes vorangehen. Den 
in Joel 3 anklingenden Umstun in der ei-
genen Gemeinde entfaltet das Propheten-
buch demgegenüber nicht weiter, legt aber 
eine •sub-versive« Spur, der feministische 
Theologinnen heute folgen und die sie 
ausbauen können4

• 

1 » Theodizee« im Joelbuch 

Beschämung und Umkehr 

Was der Prophet der Gemeinde angesichts 
der Katastrophe kosmischen Ausmaß~ 
empfiehlt, ist •Umkehr« (2, 12f). Sie wird i1l 
den Kommentaren zumeist (vgl. auch Gla· 
zier-McDonald 1992) auf einevorangebeJl• 

die de Verfehlung des Volkes bezogen, die 
Katastrophe als Strafe nach sich ziehe: tJlll 
ihr zu entrinnen oder sie zumindest iu 
mildern, sei •Umkehr« der einzige Wd· 
Dieses Verständnis von »Umkehr« scheißt 
gestützt durch den Umstand, daß 11Joel« eirl 
schriftgelehrter Prophet ist (so bes. Bergler 
1988), der den Umkehrruf zitiert, woraus 
man schließt, daß er ihn dann auch im tr8" 
ditionellen Sinn als Bußruf verst_~nde: 
habe. Auch die Tatsache, daß das JoelbU~-
unmittelbar auf das Hoseabuch folgt, W 
ches klar und eindeutig von Verfehlung: 
des Volkes spricht und seinen Gott 
Umkehr des Volkes hoffen läßt, suggeriert 
eine entsprechende Interpretation der Rede 
von Umkehr bei »Joel«. 
Allerdings fällt auf, daß im Joelbuch 
Begriffe Sünde und Schuld fehlen und au 
sonst keine eindeutigen Aussagen zu fiJl· 
den sind, die auf eine Schuld des Volie5 
oder auf ein Sündenbewußtsein schließe: 
ließen5• Zumindest also ist »Sünde« uJl 
»Schuld« kein explizites Thema des Jofl" 
buches. Liest man den Text einmal obJle 
diese Voraussetzung (so Crenshaw t99!ih 
so erschließt sich ein sehr andersartiger 
Zusammenhang: es erschließt sich die VOt" 
stellung eines Gottes, dessen Motive, AD" 
triebe und Handlungsgründe nicht an »gu" 
tes« oder »böses« menschliches Handelß 
gebunden sind, sondern letztlich ver~~ 
gen· bleiben, eines Gottes, der Unheil schi 
und darin nicht berechenbar ist, auf de:; 
sen Gunst man aber gerade deshalb au 
bis zuletzt hoffen kann. Entsprechend gf" 
winnen •Joels« Zitate neue Bedeutunged 
Die Erinnerung an JHWHs Langmut uJl 
Güte (Joel 2,13b) verweist nicht aufGotte9 



Ub~Onkrete Bereitschaft zur Amnestie von ein .. eh a ern (wie m Ex 34,6-7 u.ö.), sondern 
se·er darauf, daß dieser Gott nie lange in 
~~m. G~oll v_erharrt. Der Aufruf zu »Um-
5„ meint mcht die reuige Abkehr von 
K Unde, sondern die in (in Ermangelung von R.i~: U?d Wein als Opfergaben in Trauer-) 
v 11 sichtbar gemachte und im »Herzen« 
/ zogene »Konzentration« auf Gott, auf 
,:en Gott, der Gutes tut und Böses schafft 
lati · Jes 45, 7). Die vorauszusetzenden Re-
sin::en zwis_che~ Gott und der Gemeinde 
n- Udem m emem Interpretationsmu-.. ler zu erkl .. Ehr aren, das mit den Begriffen von 
lun ef Scham und Beschämung/Bloßstel-
na ' Schande angezeigt ist (vgl. dazu Mali-
der 993, 40-66 und Simkins 1996. Auch 
S ~om.m.entar von David Qimchi läßt viel 
e~nsibüität für das Thema Ehre-Schande 
Di~~en;_vgl. Widmer 1945 passim dazu). 
den „äßt ~ich ausgehend vom Wortspiel mit 
ke ~ichlautenden Verben yäbes/trok-
12f :~ und Ms/sich schämen (Joel 1, 10-
Und W, a~tem und zugleich erhärten: Most 
Strä emstock trocknen aus (hobis); alle 
die ~t!1er des Feldes leiden Dürre (jäbes); 
Sch. Inzer Werden durch die Dürre be-
troC:t/blo~ge~tellt (hobfs); Freude »ver-
(ho'b'!.I et«/wud m Beschämung verwandelt 

is, 110·· . ßen ·. urre~ 1m Land ist gewisserma-
lun llnivok mit •Beschämung«/«Bloßstel-
'Wo: des Landes und aller, die auf ihm 
betr ~n. Dem.entsprechend vollziehen die 
sich 

O 
:en Menschen Riten, mit denen sie SeJ.b:iJt Notwendiges entziehen und so 

Ptaktiz· inderung, Selbst-Beschämung 
aur .Es ieren (l,13t). Dazu gehören Verzicht 
(stattd sen (Fasten}, auf übliche Kleidung 
(Nach:en das Bußgewand), auf Schlaf 
ICl.age) ~eben), auf Freude (stattdessen 
gieren' . t solcher Selbst-Beschämung rea-
di.. . sie auf die erfahrene Beschämung 

"sie al ' 
aur - von JHWH kommend erleben, 
derist . zurückführen. Auch hier wie-
ZUh.aI die Rede von Sünde und Strafe fem-
etw ten (anders • Mall}, geht es nicht 
ins!· uni den durch menschliche Übeltaten 

lDer Ehre beleidigten Gott; der Genug-
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tuung verlangt. Die Beweggründe JHWHs 
bleiben verborgen; ein Hoher kann unter 
ihm Stehende beschämen auch ohne für 
sie erkennbaren Grund - und ohne daß 
seine Ehre damit angetastet würde. Hier 
macht sich eine ganze Gemeinde angesichts 
einer lebensbedrohenden Katastrophe, die 
auf göttliche Initiative zurückgeführt wird, 
rituell und auch »mit dem Herzen« (2,13a} 
klein und hofft, in diesem Deutlichmachen 
der übergroßen Distanz zwischen sich und 
Gott, durch diese Art von Ehrerweis Gott 
gegenüber zu erreichen, daß Gott »sich 
umwendet«/«umkehrt« und - »wer weiß?« 
- Segen hinterläßt (vgl. 2, 14}. Dieser Gott 
ist aber auch noch auf andere Weise bei 
seiner Ehre zu packen, ist dabei zu behaf-
ten, daß der Spott anderer über sein Volk 
auf ihn zurückfällt, da die Ehre seines Vol-
kes hier mit der seinigen verbunden ist. 
JHWH reagiert auf den Klageruf II Willst Du, 
daß die Völker über uns spotten?« (vgl. 
2,17}, der nach Joel 2,17-18 bewirkt, daß 
Gott sich schließlich für sein Volk »erei-
fert«. Die göttliche Antwort 2, 19-27 bestä-
tigt die Hoffnung, daß in JHWH Güte und 
Erbarmen das letzte Wort behalten. 

Trauer wie die Göttin Anat? 

Eine genauere Betrachtung des Verses 1,8 
eröffnet für den Text Joel 1-2 noch eine 
andere Dimension. Der Vers mit seiner sin-
gularisch-femininen Anredeform ohne di-
rekt benanntes Gegenüber wirkt, als hätte 
der Vergleich des angesprochenen Gegen-
übers mit einer klagenden jungen Frau die-
ses Gegenüber dem weiblichen Bild ange-
glichen; die Gemeinde ist selbst diesejun~ 
ge Frau (b'tuläh), die klagt um den Mann 
ihrer Jugend (ba 'al n•ur.ehä). Die neueren 
deutschsprachigen Kommentare etwa von 
Wolff(1969) und Deissler (1985) gehen von 
der Bedeutung des Nomens b'tuläh im Sin-
ne von ,Jungfrau« aus und verstehen den 
Mann, um den sie weint, nicht als Ehe-
mann/Eheherrn - was der gewöhnlichen 
Bedeutung des Nomens ba 'al entspräche -
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sondern als ihren Verlobten, den sie kurz 
vor der Hochzeit verloren habe - die au-
ßergewöhnliche Situation rufe eine außer-
gewöhnlich heftige Klage hervor. Vielleicht 
jedoch ist in dieser Nennung von b'tuläh 
und ba 'al ein auch zur Zeit Joels noch ge-
bräuchliche Redewendung zu greifen, die 
auf die westsemitisch-mythische Vorstel-
lung von der klagenden »Jungfrau« (btlt) 
Anat, die um ihren toten Geliebten und 
Bruder Baal weint, zurückgeht. Diese Vor-
stellung ist eindrücklich in der Literatur aus 
Ugarit (14.-12. Jh. v.Chr.) belegt und dürf-
te ihrerseits in Verbindung stehen mit der 
allsommerlichen Hitze/Dürre und dem Wie-
dereinsetzen der Herbstregen. Damit soll 
nicht behauptet werden, daß der (fast 1000 
Jahre jüngere) Joeltext sich unmittelbar auf 
diesen Mythos von Göttin und Gott bezieht 
(vor diesem Kurzschluß warnt zu Recht 
Loretz 1986, 121f u.ö.); es braucht zu 
»Joels« Zeiten nicht einmal mehr die Her-
kunft der Redewendung bekannt gewesen 
zu sein. Wohl aber sollte die Möglichkeit 
ins Auge gefaßt werden, daß die fehlende 
Rede von Schuld und Strafe in Joel 1-2 
ihren historisch-traditionsgeschichtlichen 
Grund in einem Deutungsrahmen der Dür-
rekatastrophe hat, in dem die Anerkennung 
der Ehre Gottes durch Selbst-Minderung 
zusammengeflossen ist mit Riten, deren 
Tränen- und Klageelemente in Analogie 
zum erhofften Ende der Dürre durch Re-
gen stehen und die ihren Ursprung in ei-
nem althergebrachten, mit der um den to-
ten Gott klagenden Göttin verbundenen 
»Regenritual« (Loretz 1986) haben mögen. 
Die auffällige Präsenz gerade der klagen-
den Frau(enstimmen) in Joel 1 erhielte so 
noch einmal mehr Profil. 

»Gerechtigkeit« 

Das Kapitel Joel 4 gibt dem Duktus der Kap. 
1-2 eine neue Wendung. Die Aussage des 
Klagerufes (2, 13), JHWH »grolle wider das 
Böse«, realisiert sich hier im Kampf gegen 
die Völker und deren »Bosheit«. Damit ist 

die traditionelle prophetische Zusage de! 
siegenden Gerechtigkeit Gottes, die 
Tun-Ergehen-Zusammenhang in Kraft hält. 
eingeholt: der Übergriff anderer Völker auf 
Leib und Leben des Volkes JHWHs, beson· 
ders seiner Kinder, fällt auf die Völker sel~ 
zurück; das von ihnen vergossene Blut wu" 
von ihnen gefordert und verwandelt ibl' 
Land in Wüste. Daß Versklavung und Er; 
mordung von Menschen vor JHWH nich 
vergessen ist, wird als Hoffnung für eine 
noch ausstehende Zukunft, nicht als Er· v·e fahrung der Gegenwart festgehalten. 1 

als geschehen erzählte Wende der ökolo· 
gisch-politischen Not in den Tagen der 
Heuschrecken jedoch steht als Bürgin, daß 
auch die auf Zukunft gerichtete Hoffn~ 
nicht leer ist. 

Die im Joelbuch präsentierten Selbst-Dar: 
stellungen Gottes bleiben zunächst fre~~~ 
entspricht nicht ein Gott, der dadurch Jl.1.1-' 

de gestimmt werden kann, daß sich alleS 
vor ihm aufs äußerste kleinmacht, all~U~ 
sehr dem Bild - und oft genug der Realltii 
- eines unberechenbaren Mannes, vor derrt 
Frau und Kinder sich ducken müssen, 
nicht von seiner Wut getroffen zu werde~tt 
Was nützt es dann, wenn dieser gleiche GO 
auch einmal vom »heiligen Zorn« gepa~ 
wird und für •sein« Volk schützend tJJl 
helfend dreinschlägt? Das Joelbuc~ wa~ 
es, für möglich zu halten, daß Leid tJJl 
Unglück in der Welt nicht von sündig: 
Menschen verschuldet ist, sondern grundi 
los von Gott kommen kann. Es hält .e 
Frage nach dem Bösen in der Welt und die 
Gottesfrage zusammen, weigert sich aber, 
diesen Zusammenhang über das moraJiSCbe 
Versagen der Menschen herzustellen, Jr1 
dieser Weigerung ähnelt es der Position deS 
ljobbuches. Während sich jedoch im Jjob· 
buch ein Leidender erhebt und seine Vot· 
würfe Gott gleichsam ins Gesicht scbletl' 
dert (und damit Gott seiner Übermachtje-
denfalls rhetorisch entkleidet, ihn aufs~: 
ne Gesprächsebene zwingt), weist das Jo·e-
buch den Weg der Selbstminderung. 01 



serWegm·t . m· . 1 samt semer Voraussetzung, es 
It einem üb ·· h · tu ermac t1gen Gegenüber zu 

tion ~f hab_en: scheint allzusehr tradi-

sp ne er weiblicher Sozialisation zu ent-
rechen· · h eini '. mc t _umsonst, so ließe sich mit 

nisJ:r l 1tterke1t sagen, ist die Protago-
kl Ieser Haltung die Gemeinde als 

agende Frau. 
Was abe IIle . r, wenn auch an dieser Klage Di-
ten, sic~tbar gemacht werden könn-
hen? mcht m Selbstminderung aufge-
ders~ enn auch eine solche Klage als Wi-
llich andshandlung aufzufassen wäre, die 
vern! demütige Ergebung in das Un-
We· eidliche hinausläuft, sondern auf ihre 
wa: ~nrecht anklagt, Erinnerung daran 
UJngek ält, Gerechtigkeit fordert? Oder was 
tig . ehrt, wenn das Grauen so übermäch-
IQ/t, daß tatsächlich nur noch ein Sich-
Ich i:achen bis zu~_Fast-Auslöschung des 
Joelbuc~~g a~f Uberleben bietet? Das 
hält . führt hm zu solchen Fragen und 
AUs ~le wach; es bleibt als Stimme in der 

e1nanders tz . . gen b e ung um die Theod1zeefra-
der eben dem ljobbuch ein anstoßerregen-

, a er unentbehrlicher Einspruch. 
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1 Anmerkungen: 

1. Im folgenden wird aus Raumgründen auf 
entstehungsgeschichtliche Überlegungen 
verzichtet. Vom vorliegenden Text her schei-
nen sie mir jedoch weit über das Maß hin-
aus, das Wolff (1969) und Prinsloo (1992) 
für notwendig halten, erforderlich zu sein. 

2. Vgl. Dorothee Sölle, Und ist noch nicht er-
schienen. Ein Gebet nach 1. Johannesbrief 
3,2, in: dies. (1987) 7f. 

3. Dieser Akzent der Darstellung spricht deut-
lich gegen die ansonsten anregende These 
von Redditt (1986), im Joelbuch äußere sich 
eine »peripheral prophecy« (in Opposition zur 
Jerusalemer Priesterschaft), in der insbeson-
dere auch Frauen zu Wort kämen. 

4. Mit gutem Gespür hat Ruth Ahl (1990) ihrer 
Einführung in die Feministische Theologie den 
Titel gegeben »Eure Töchter werden Prophe-
tinnen sein«: damit macht sie nicht nur die 
Frauen des in Apg 2 geschilderten Pfingstfe-
stes sichtbar, sondern verortet feministische 
Theologie auch im Zentrum der messianischen, 
auf Christus bezogenen Gemeinde. 

5. Danielle Ellul (1979, 429) verweist in ihrer 
textsemiotischen Skizze einzig auf die Aus-
sage vom »Sühnen« selbst der Herden des 
Kleinviehs (1,18), um zu begründen, warum 
sie eine »Strafe« Gottes dargestellt sieht. Eine 
solche Aussage bleibt im Joelbuch jedoch 
vereinzelt. Die Lesart wird von den Versio-
nen zudem nicht unterstützt und vermag 
wohl kaum die Last einer solchen Interpre-
tation zu tragen. 




